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1. Jahrgang 


Ermutigung. 


Sei ſtark mein Herz! — Erxtrage fill 
Der Seele tiefites Lei 
Denk, daß der Herr es alſo will, 

Der ſeſſelt und befreit. 

Und traf dich ſeine Hand auch ſchwer, 
In Demut nimm es an; 

Er legt auf keine Schulter mehr. 

Als ſie ertragen kann. 

Er 15 es, was das Beſte iſt, 

Er weiß es, er allein! 

Er weiß, daß du belümmert biſt, 

Drum gib dich mutig brein. 

Was nützt dein Jammern? Faſſe Mut! 
Still deiner Tränen Lauf. 

Sie ſtacheln nur dez Schmerzes Glut 
Zu hellen Flammen auf. 

Und wenn du Trän' auf Traue halufſt, 
Und weineſt Jahr um Jahr, 

Es kommt die Zeit, wo du begreiſſt, 


Daß alles Segnung war, 


Fr. Holm, 


Wie einer den Weg zu 
Gott wiederfindet. 


„Der Sohn aber ſprgch zu ihm: 
Vater, ich habe geſündigt gegen 
den Himmel und vor dir; ich bin 
hinfort nicht mehr wert, daß ich 
dein Sohn h 
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Lukas 15. 11— 

Der jüngſte Sohn im Sleichnis hun 
gerte und darbte Er ſauk bis auf den 
Grund des Elends. Und dies Unglück, der 
Hunger und die Lumpen weckten in ihm 
die Erinnerung an des Vaters Haus, an 
den Tiſch mit weißen Linnen, an das 
Tiſchgebet, an das fleißige, nüchterne Le 
ben, an die Bäume im Garten und an 
die Vögel, die vor dem Pflüger herflie 
gen. „Er ſchlug in ſich,“ ſteht da. Genau 
heißt es: „Er kam zu ſich.“ Er beſann ſich 
auf ſich ſelbſt. Er Lumpen und 
Schmutz beiſeite und ſab 


1 


auf den Grund 
feiner Seele und ſah da noch einen Reſt 


von der Liebe zum alten Vater, zur 3 
zu 


einem 
Das 
und 
nun 


lichkeit, zur ſchönen Heimat, 
nüchternen, ſtillen, ehrſamen Le 
Leben in der Fremde war Flit 
Firlefanz geweſen, Lug 


an den Schweinetrögen der 
Gottloſigteit hungernd, fand er die größte 
Wahrheit ſeines Lebens: „Dein Glück 
wohnt in der lieben Heimat, im Eltern⸗ 
bauſe und auf den Feldern, die um das 
Vaterhaus liegen.“ Und er machte ſich 
auf und wurde auch freundlich aufgenom⸗ 
men, obwobl er ſehr abgeriſſen heimkam, 
und ich glaube, obwohl es hier nicht 
ſteht: er iſt nie wieder auf den Gedanken 
gekommen, die Heimat zu verlaſſen; ja 
ich glaube, es kam Unruhe und etwas wie 
Angſt über ihn, wenn er auf dem fern⸗ 
ſten Felde pflügend, den Rauch vom Va⸗ 
terbauſe nicht mehr ſah. 

Ich Tage: die meiſten Menſchen, die 
von Gott, Gottes Haus und Gottes Wort 
ſich ſern halten, ſo tief ſinken ſie nicht, 
fie verpraſſen nicht alle Güter: aber den⸗ 
noch behaupte ich, daß alle Menſchen, die 
ſich von Gott und dem Glauben entfern⸗ 
ten, etwas von dem Darben und Hun⸗ 
gern geſpürt haben, das über dieſen jun⸗ 
gen Menſchen kam, der in der Fremde 
war. Es gibt fern von Gott keine glück⸗ 
lichen Menſchen. Die Gottloſen haben kein 
Dach überm Kopfe. Die Leidenſchaften 
n fie fort; oder die Sorgen fallen 
wie praſſelnder Regen auf fie, daß ſie ſich 
bis auf die Knochen erkalten: oder Geiz 
und Habſucht peitſcht ſie auf, daß ſie lau⸗ 
fen, bis ſie atemlos fallen. 


nen Menſchen, 
glücklich. 

Wenn nun ur uns ein Folder iſt, 
der ſich von Gott wegbegeben hat und nun 
in der Fremde ſchmutzig oder hart, ſor⸗ 
genvoll g iſt, der leſe noch 
einmal dies E 
Stelle, wo unf 
kam er zu ſich ſelbſt 
mich aufmachen 1 
hen.“ 


oder 


erzä „Da 


t: 


u meinem Vater ge⸗ 
3 deinend vor 


habe geſündigt.“ 
Wort des Vat 
ber.. „“ Meine Chriſte 


Viele liegen 


auch in der heißen Sonne am Weg faul, 
ſtumpf und t Sehr verſchieden iſt 
das Darben; aber ich ſah noch nie ei⸗ 


und freue ſich der 


| 


zugleich glaubenslos und r 


nd ſagte: „ich will 


ich! te 


Gott, der weiß, was für ein Gemächte 
wir ſind, und Jeſus iſt gekommen, nicht 
daß er die Welt richte, ſondern, daß die 
Welt durch ihn ſelig werde. Das ift das 
ganze Evangelium. Wer in der Fremde 
iſt, der beſinne ſich auf ſich ſelbſt, bei ſich 
ſelbſt; im tiefſten Innern wird er eine 
Stelle finden, wo Gott noch wohnt. Der 
Bater im Himmel wird ſich finden laſſen 
und wird ihn froͤhlich machen, und er 
wird gut ſitzen, ſo weit es in dieſer Welt, 
die etwas ſtürmiſch iſt, möglich iſt, in der 
hellen und reinen Halle des Vaterhauſes. 
Das war das Kind Gottes, dad Gott 
verlor und wieberfand. d. F. 


Warum wir vertrauen. 


Die Menſchheit rüſtet ſich zum Aufbau 
alles deſſen, was während der bitteren Kriegs ⸗ 
jahre zerſtört, zerbrochen und niedergeſchlagen 
wurde. Das iſt nicht fo leicht, als man denkt. 
Die Gegenwart blutet aus laufend Wunden 
und es wird vollſte Lauterkeit und Auf⸗ 
opferung aller Voltselemente erfordern, die 
geſchlagenen Wunden wieder zu heilen. 

Aus den Ruinen des alten Euro 


t herrlich vollenden, lann ihn inne 
äußerlich mit den edelſten Taten zieren und 
n ihn verteidigen, Feinde ihm be⸗ 

. dieſes Landes 


“ behandelt 


es manchen gewiſſenloſen und dabei 
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elbſtiſchen Hetzern die Öffentliche Meinung in 
dieſer Hinſicht zu trüben, da man im Trüben 
bekanntlich am beiten Fiſche fängt, man ſchob 
uns ſtaatsſeindliche, oder mindeſtens ſtaats⸗ 
fremde Abſichten in die Schuhe. Wie ſchon 
geſagt wurde, entiprang dieſe Hetz- und Wühl⸗ 
arbeit nur aus ſelbſtiſchen Motiven. Aber fie 
harte zur Folge, daß man allgemein miß⸗ 
trauiſch und argwöhniſch uns gegenüber wurde 
und daß hier und dort grobe Ulebergriffe und 
gewagte Ungerechtigteiten vorkommen. Und 
dennoch vertrauen wir der Regierung der pol: 
niſchen Republik auch jetzt noch und hoffen 
zuperſichtlich, daß alle ſolche unliebſamen Bor 
fälle nicht e 
Staatsmänner ſeien, wir vertrauen und bes 
gehren mitzuarbeiten am Aufbau des polniſchen 
Staales, unſere Arme ſtrecken ſich begierig 
aus, um mitzuhelſen und mltzuſchaffen, 
ein freies Polen erſtehe. 

Warum vertrauen wir? Dafür laſſen ſich 
meiner Meinung nach verſchiedene Gründe an⸗ 


iſt eines ch 
| wert, 


nach dem Sinne der leitenden „ 


aß ie 


einen recht int 
deut 0 


immer 


führen, von denen wir Uns int folgenden | 
einige der allerwichligſten näher anſehen wollen. 

Wir vertrauen, weil unſer Gewiſſen rein 
iſt vor Gott und vor der Welt, weil wir ver⸗ 
trauen können. Genau ſo, wie es eine 
Volksseele, ein Volksbewußtſein und einen 
Volks willen gibt, fo genau gibt es auch ein 
Bolksgewiſſen. Und wie das Gewiſſen 
und ſtraſt, 
und 


den einzelnen Menſchen richtet 
er 


ne böſe Tat vollbracht hal, 
g macht zu ſchaffensfreudigem und 
kräftigem Arbeiten, dagegen aber lobt und 
belohnt, wenn er G lau hat, und ihm 
zum ſtolzen Adlerſlug hwingen und Kraft 
verleiht, fo auch das Gewiſſen eines Volkes. 
Ein unruhlges Gewiſſen iſt das ſchlechteſte Ruhe ⸗ 
kiſſen, es läßt dem Menſchen leine Ruhe, es 
treibt ihn bald hierhin, bald dorthin, nagt und 
zehrt an allen ſeinen inneren Reichtümern. 


wenn 


Und wenn man mit ſich ſelbſt im Unfrieden 
n in 


lebl, kann man daun mit einem ande 
Frieden und Eintracht leben? Aber wir m 
uns rein pon jeglicher ſtaatsverrit 
Schuld, unſer Gewiſſen jagt uns, daß ‚wi 
auf rechten Wegen gegangen find, auf Wegen, 
die wir vor Gott und vor der Geſchichte mit | 
freudigem Mut verantworten wollen. Darum 
können wir vertrauen, darum wollen wir 
vertrauen und zu der Wiederaufrichtung Po⸗ 
lens unſer Möglichſtes beitragen. Es iſt 
eines freien Mannes höchſte Zierde und höchſter 
Ruhm, nicht fernzuſtehen dem öffentlichen Le⸗ 
ben, ſondern aus innerem Antrieb heraus den 
ihm Ebenbürligen ſeine Hand zu reichen zum 
gemeinſamen Kämpfen und Handeln. Mit 
dieſem freien edlen Maune dürfen wir hieſigen 
Deutichen uns ſtolz vergleichen. Oder jagt 
einmal, ihr Landsleute und Arbeiter deutſcher 
Zunge: Habt ihr jemals nach etwas geſtrebt, 
was euch nicht rechtmäßig gehört? War es 
nicht immer euer redlichſtes Beſtreben, hier 
dieſem Lande ſicher zu wohnen und zu ar: 
‚beiten? 
Deulſche Bauern und Arbeiter, ihr habt 
nur das eine Beſtreben, mit euren anders⸗ 
ſprechenden Nachbarn in Eintracht und Frie⸗ 
en zu leben, gemeinſam mit ihnen auf euren 
Aeckern und in euren Werlſtätten zu arbeiten. 
Aber ihr wollt durchaus nicht eure Mutter 
ſprache, eure reinen Sitten und euren heiligen 
Glauben aufgeben, ihr wollt in euren Kirchen 
und Bethäuſern das deulſche Gotteswort hören, 
ihr wollt eure Kindor deulſch erziehen, deutſch 
wollt ihr ſingen und beten, leben und ſterben! 
Und ihr wollt andererſells dem Staate geben, 
was des Staates iſt, ihr wollt der polmſchen 


auch ii 

wir vertrauen 
Allerdings verl 
d. 1 


und To 
Minder 


rechtig 
Frieſe ia ſe 
uud was wi 


der mit prunke 
heit und Gl 


dieſe Ir 
a 


ver 
ſtarles Bertra 
und einen 

damit wir nicht 
Mängeln der d 
iſeln will 


und der Erfolg? 
aufgegangen. Wle 


für andere dab) 
nun mit Gram und 

Wie herzi 
während der 
Trutzlied ge 


Regierung, die auch unſere Regierung ift, mit 
freudigem Herzen vertrauen, damit man end⸗ 


5 Sie 6 77 
lichalles mißtrauiſche „Von⸗der⸗Seite⸗Angucken“ [Herzen wie ein Gebet, wie ein Schwur! 


Gott!" 


laſſen und euch wieder mit dem Maße meſſe, 
mit dem ihr meßt. Wir wollen vertrauen, 


irgend welche Hintergedanken 
ir vertrauen, weil wir dann 
den, 


u Grundfätze der Demokratie us 55 0 755 
DEE ld wir müſſen uns ſeſt aneinander ſchliezen 


— wie muß ihn das 


auch von der an⸗ 
zu fordern. „Was dem 
andern billig“, iſt ein 
u gläubiges Vertrauen, 
igen Gegenvertrauens 


darum, weil das 
größten Teil immer 
iſt heute eine Zeit 
um ſeines Glaubens 
lität willen unterdrückt 
auf einer der letzten 
gegen die Aufziin⸗ 
n e 


urde zum Aus⸗ 
nd nationale 


hatte, ſondern 


zen gegenüber ſolchen 
brachte. Mögen 


Gleichbe⸗ 
chan Herr Oskar 
„Was wir müſſen 
en Nummer 
beherzigenswerten 
kauen der neuen 
Freiheit heiß 


ſerer Zeit, 
Worten Freie 
und leben läßt und 
e Stammesgenoſſen 
dern der iſt ei 


oder gart 
drilckte, 


allen eine 
inigen Aus⸗ 
Schatten 


allen 


weil ein 
hen Glauben 
altsmus braucht, 
Unzulänglichkeiten und 
Gegenwart nicht ver⸗ 
ſen, daß die jetzige 
ck auf viele ausübt. 
jah unterbrochen in 
iſſen aus dem Kreiſe 
ft nicht ein ohn⸗ 
zagen, ſondern Ders 


von uns mit hellem 
an ſeinem Volte ge⸗ 
g aller Krafte des 
elang gearbeitet, — 
„der ift dünn 
natürlich zurück⸗ 
e Zeit und Kräfte und 
Dienſt ſolcher Arbeit 


len! 

voll haben wir 
jer Schutz⸗ und 
in' feſle Burg iſt unſer 


hier beſonde 


da durch unſer aller 


20 hohe Glaube ſollte nun unwirkſam ge⸗ 
worden ſein? Das ſei ferne! Auf, meine 
Volksgenoſſen, ſingt's alle mit ſchaffenshungri⸗ 
gem und mit glaubensvollem Herzen! Auf 
ſchwinge es ſich in gewaltigen Tönen: 

„Und wenn die Welt voll Teufel wär' 

Und wollt uns gar verſchlingen, 

So fürchten wir uns nicht To ſehr! 

Es muß uns doch gelingen!“ 

Das iſt unſer ſtolzer Glaube, unſer felſen⸗ 
fefles Vertrauen. 

Gott, der Alweiſe, läßt uns manchmal 
Wege gehen, von denen wir jagen; „Sie ge 
fallen uns nicht“, um uns vollkommener zu 
machen. Sie will uns durch dieſe ſchwere 
Zeit erziehen. Vor allen Dingen ſollen wir 
in dieſer Zeit der ſchweren Not lernen 
daß wir uns nicht weiler zerbröckeln laſſen 
dürfen, auch nicht weiterhin jo teilnahmslos 
aneinander vorlibergehen dürſen wie bisher, 
denn das war immer unſer Untergang, ſondern 


Einigkeit macht ſtark! — und wir müſſen 
fort und fort die ſtille, heilige Flamme deut 
ſcher Tugend und Treue in unſerer Brut 
nähren und pflegen! — Einft kommt die Zeit, 
da alles das, woran wir Zeil unſeres Lebens 
fo aufopferungsvoll gearbeitet haben, vollendet 
daſtehen wird. Dann werden wir nicht mehr 
im Schalten zu leben brauchen, frei und froh 
werden wir ſein, wie der Vogel, den ich 
draußen in den Aeſten meines Linden⸗ 
bauntes fingen höre. Und wir haben Gott: 
lob Führer, uns durch die Wirren 
der Zeiten hindurchgeleiten wollen. Wir 
wollen dieſen Männern vertrauen, die uns 
einer helleren, herrlicheren Zukunſt eutgegen⸗ 
führen. Glückauf, ihr, unſere Führer]! Wird es 
euch nicht ſtärten zu jungem Adlerflug und zu 
fühnen Vorwärksſchaffen, wenn ihr wißt, wie 
unſete Herzen euch hoffuungsfreudig entgegen 
schlagen und wie unſere Blicke von euch, das 
Schwerſte verlangen? 

Eure Ach it gewiß ſchwer, ich denke 
an unſere Reichstagsabgeordne⸗ 
ge noch einmal, eure Arbeit iſt 
ſchr erfordert von euch vollſte Geiſtes⸗ 
gegenwart und innigſte Yauterleit, aber nur 
nicht verzagen, immer das Schwerſte mutig 
angreifen! Haft die ſchweren Hämmer und 
baut mit wuchtigen Schlägen unſere Zukunft. 
Wir ſtehen alle hinter euch. 7 

Möchtet ihr euch, unſere Führer, zu noch 
freudigerem Streben und zu noch tatkräftige 
rem Handeln hingeriſſen fühlen, wenn ich hier 
zum Ausdruck zu bringen verſuchte, daß wir 
auf euch vertrauen, daß wir ſede eurer Hand⸗ 
lungen, jedes eurer Worte, das ihr für uns 
ſprecht, aufmerkſam verfolgen und in das 
hellfte Licht unſeres Bewußtſeins ziehen. 

Wir vertrauen auf euch und bitten: Helft 
uns unſere Zukunft bauen! Unſere Nachkommen 
werden einmal ſtolz auf euch fein können, 

R. K. 


Zur Eröffnung 
einer ev. = luth. theologiſchen 
Fakultät in Warſchau. 

Man ſchreibt uns: In „Unſerer Kirche“ 
Nr. 24 zur Meinungsäußerung über die Frage 
aufgefordert, erlaube ich mir folgendes zuin 
Ausdruck zu bringen. 

Solange Polen einen Teil des ruſſiſchen 
Staates bildete, war die Heranbildung unſerer 
Geiſtlichkeit in Dorpat, obgleich nicht ecwünſcht, 
doch aber möglich. Anders verhält es ſich jeßt. 
da Polen feine Selbſtändigkeit wieder erlangt hat 
und jegliches Band mit dem Zarenreiche zerriſſen 


. 


iſt. Daß 2 55 Theologen nun eine andere 
Fakultät beziehen mrüſſen, iſt ſelbſtverſtändlich, zu 
wünſchen iſt, daß dieſe, wenn irgend möglich, ſich 
in den Grenzen unſeres Vaterkandes befände, 
damit die künftigen Seelſorger unſerem Volke 
nicht entfremdet würden. Somit käme nur in 
ie Wie der Geſtaltung einer theologiſchen 
Kültät. 

Mit der geſamten Chriſtenheit bekennen wir, 
Kirche die Gemeinſchaft der Heiligen fer, 
eder mit Nationalismus noch mit Politik 
etwas zu tun hat. Chriſtus ſagt: „Mein Reich 
iſt nicht von dieſer Welt . Mit dieſen Worten 
hat er der Kirche die Richtſchnur gegeben und 
die Tätigkeit ihrer Diener beſtimmf. Auf dem 
Mae be zu Jeruſalem hörte ein jeder die 
Predigt des Evangeliums in ſeiner Mutter⸗ 
ſprache, die vom heiligen Geifte den Predigern 
eingegeben war. Es iſt bekannt, daß keine 
Sprache, und wenn ſie uns noch ſo geläufig 
05 nicht die Gefühle in uns wachruft, als die 
utterſprache. Auch der, der ſich im Umgange 
einer anderen Sprache bedient, ſpricht, wenn 


die 


8 Gebet in feiner Multerſprache. Darum 
in der Kirche weder Kreler noch Ara⸗ 


der, Polen noch Deutiche geben, ſondern Glau- 
von denen jeder bie Predigt in feiner | 


bige 
Munterſprache, die allein zum H ſpricht 
und höbere Gefühle wachruft, vernehmen kann, 
wenn die Kirchen nicht leer ſtehen ſollen. 

Laut Bericht des Profeſſors Parczemiti 
im „Evangelil“ Nr. 6, d. J. werden Polen 
2 Millionen Evangeliſche einverleibt, davon 1½ 
Millionen deutſcher Zuge, rechnet man die halbe 
Milton zur Zeit in Polen anſäßigen deutſch⸗ 
ſprechenden Eoangeliſchen hinzu, jo ergibt ſich 
die Zahl von 2 Millionen Evangelifchen deulſcher 
Zunge gegen eine halbe Million Evangeliſcher 
polnischer Zunge; mit anderen Worten, von der 
Gefanstzahl der in Betracht kommenden Evans 
geliſ ſpricht nur der fünfte Teil polniſch und 
% deutſch. Aus dieſen Zahlen iſt klar erſicht⸗ 
lich, auf welche Sprache beim Heranbilden unſe⸗ 
rer Geifllichteit der Schwerpunkt gelegt wer⸗ 
den muß 

Nun entfteht von ſelbſt die Frage, wo unſere 
Geiſtlichkeit die deulſche Sprache, in der ſie zu 
unſerem Voll ſprechen ſoll, erlernen köunte. In 
inf! niligen Miltelſchulen ift die polnische 
hesſprache eingeführt; in derſelben kann 
tige Theologe keine gründliche Kenntnis 
8 n Sprache erhalten, wenn gleich die⸗ 
jelbe als Fach beſtehen bleibt. Folglich gibt es 
jür die angehenden Seelſorger nur einen Weg 
ie Mallerſprache ihrer Pfarckinder ſich anzu⸗ 
eignen, und zwar auf der theofogtichen Fakultät, 
zugleich mit dem Studium der heiligen Schrift 
und der theologiſchen Wiſſenſchaften. 

Geiß, auch die polniſche als Staats ſprache 
darf dabei nicht vernachläßigt werden, zumal 
auch den polniſchſprechenden Eoangelijchen Ge⸗ 
nige geleiſtet werden muß; doch in dieſer 
Hinſicht iſt keinerlei Gefahr zu befürchten. So: 


gar zur Zeit der kraſſeſten Ri erung, da 
das, Bolniſche verpönt war, beherrſchte der 


größte Teil unſerer Geiſtlichkeit die polniſche 
Sprache vollkommen, manche ſogar beſſer als 
die che; nur ein gang kleiner Bruchteil, 
hauptſächlich aus den Oſtſeeprobinzen ſtam⸗ 
mender Geiſllichen beherrſchte die polniſche 
Sprache ſchwach. 

Eine theologiſche Fakultät mit deutſcher Uns 
tertichtsſprache widerſpricht weder dem polni 
ſchen Staatsgedanken, noch den Ideen der Ge⸗ 
genwa⸗ Sogar zu ruſſſiſchen Zeiten als die 
Rechte der Minoritäten noch von keiner Pari⸗ 
ſer Konferenz verbrieft waren, erhielten unſere 
Geiſtlichen in dem ruſſiſchen Jurſew (Dorpat) 
ihre iheologiſche Bildung in deulſcher Sprache. 


ER 
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Eine andere Frage iſt, woher die Profeſſoren 
kommen follen. In erwähntem Artikel „Unſerer 
Kirche“ find Schweden, die Schweiz, ſogar Ame⸗ 
rika genannt, aber die Hauptquelle der evanı 
liſchen Theologie, Deutſchland, iſt völlig umgan⸗ 
gen worden; doch mit Unrecht. Kirche und 
Wiſſenſchaft find international und haben mit 
Politik und Krieg nichts zu tun. Warum ſollte 
nn ein tüchtiger deutſcher Profeſſor, der fi 
vielleicht nie um Politik gekümmert hat, fi 
ai eignen als Lektor an einer evangeliſchen 
Fakultät in Warſchau. Warum ſoll der Haß 
der Völker künſtlich genährt werden, da es 
doch gerade Aufgabe der Kirche iſt, verſühnend 
unler den ſich feindlich gegeneinanderſtehenden 
Völkern zu wirken. Gute Bürger des Landes 
und treue Anhänger der Kirche werden die 
Deutſchen Polens ſein, wenn ſie in ihren 
Rechten nicht geſchmälert und in ihren heiligſten 
Gefühlen nicht verletzt werden. 

Lodz, den 12. Juli 1919. 

Eintreuer Leſer. 


Der rechte Geſell. 


Von Eduard Jeikner, Lodz. 


Der Meiſter ſieht vor ſchwetrer Wahl 
im Kreſſe etlicher Wefellen, 
bie werbend ihm, fo iſt's v 
von ſich nur Rühmliches 


mal, 
ählen. 


Der Meiſter aber, der ſchon grau, 
hat manche Täuſchung ſchon genoſſen 
er kennt derlei Geſchwätz genau, 
drum ſteht er diesmal änentſchloſſen. 


Herr Meiſter hin, Herr Meiſter her, 
dem Alten wird es ſchwül und bange — 
da ſpitzt er plötzlich das Gehör, 
lauſcht einem nahenden Geſange. 


Und denkt entfchloffen: „Dieſen Mann, 
iſt er ein Schmied, den will ich haben,“ 
und winkt ihn flugs zu ſich heran, 
die andern konnten weiterttaben. 


Der Sänger trat mit Lied und Luſt 
ans Werk und ſchwang den Hammer heiter, 
der Meiſter ſchlug ſich auf die Bruſt: 
„Der Burſche darf mir nimmer weiter!“ 


| Wochenſchau. 


Inland. In der vergangenen Woche 
ſchlug das politische Leben Polens hohe Wellen 
nervöſer Unruhe. Zunächſt waren es die Ver 
handlungen des Reichstags über die Reichs⸗ 
finanzen und die Arbeitsloſenfrage. Es ſtellte 
ſich heraus, daß das vom Finanzminſſter Kar⸗ 
pinſki vorgelegte 9 sbudget für das laufende 
Jahr ein Fehlbetrag zu Laſten des Volkes von 
2 Milliarden Mark aufweiſt, fo daß die Ber 


ſaſt aller Parteien 
fe gegen die Re⸗ 
gegen den Finanz⸗ 
miniſter und den „Arbeitsminiſter“, der nichts 
zur Linderung der Arbeitsnot im Lande gelan 
hat, ferner gegen den Verpflegungsminiſter, 
deſſen Minifterium 324 038 884 Mark vers 
ſchlingt, aber zur Herabſetzung der Lebens⸗ 
mittelpreiſe nichls beigetragen har. Man warf 
dem letzteren vor, daß in Deutichland, welches 
ſich doch in wirtſchaſtlicher Beziehung in einer 
weit ſchlimmeren Lage befindet als Polen, die 
Preiſe um die Hälfte gefallen und jetzt nie 
driger ſind als bei u Regierung mußte 
bittere Vorwürfe de eichstags anhören. 
Die Stellung faſt aller Miniſter iſt erſchüttert 
und eine Umgeſtaltung des Kabinelts wurde 
zur dringenden Notwendigkeit. Zu dieſem 


Die Rebn 


zahlen müfſen. 


völkerung Polens ungeheure Steuern wird 
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Zwecke traf der Miniſterpräſident Paderewꝛſki 
am 22. Juli aus Paris in Warſchau ein. 
Es herrſcht die Hoffnung, daß er eine Säu⸗ 
berung der ſehr ſchwülen politiſchen a 
vornehmen und befähigtere Männer als bisher 
für die leitenden Stellen auserſehen wird. 
Der für Montag, den 21, Juli, angeſetzt ge⸗ 
weſene Demonſtrationsſtreik mit Umzügen ver⸗ 
lief im allgemeinen ruhig, obwohl es in meh⸗ 
reren Städten, wie Warſchau. Kralau, Sos⸗ 
nowice zu Schießereien und Verwundung 
beteiligter Demonſtranten kam. — In Krakau 
trat auf Verlangen der Entente eine polniſch⸗ 
tſchechiſche Konferenz zuſammen, die endlich 
eine Einigung der beiden Völker in der Te⸗ 
ſchener und anderen Fragen herbeiführen ſoll. 
— Die Kämpfe an der Poſener und ruſſiſchen 
Front dauern fort, haben jedoch einen Skel⸗ 
ſungswechſel nicht gezeitigt. 

Deutſchland. Die Nationalverſammlung 
in Weimar beſchäftigt ſich mit der Verfaſſung 
des neuen Deutſchland. Man will der Repu⸗ 
blik eine ſehr weitgehende, freiheitliche Noms 
ſtuntion geben, die in Bezug auf die bülrger⸗ 
lichen Freſheiten in Europa ihresgleichen ſucht. 
— Weſtpreußen wird gegenwärtig von den 
deutſchen Truppen verlaſſen und geht allmüh⸗ 


lich in deutſche Verwaltung über. — Der 
21. Juli wurde in Berlin und im iibrigen 


Deutſchland nicht in dem Maße gefeiert, wie 
ursprünglich angenommen wurde, Die Stim⸗ 
mung unter der Arbeiterichaft war ſehr ver⸗ 
ſchleden. Uebrigens find von der Regierung 
die gen Maßnahmen getroffen worden, um 
den Betrieb der ſtädtiſchen Elektrizithts und 
Gaswerke in einem, wenn auch beſchränkten 
Umfange aufrechtzuerhalten. Bon einem voll⸗ 
ständigen Verkehrsſtreik am Montag konnte 
nicht die Rede fein, In Berlin lam es aller ⸗ 
dings bei einem kommuniſtiſchen Straßenum⸗ 


zug zu einer Schießerei, die einige Tote und 


Verwundete zum Ergebnis hatte. — Deutſch⸗ 
land findet ſich ſchweren Herzens in feine neue 
Lage. Auf einer am Sonntag abgehaltenen 
Verſammlung der Demokraten hielt Graf Berns⸗ 
dorff, der ehemalige deutſche Votſchaſter in 


Waſhington, eine längere Rede, in welcher er 


darauf hinwies, daß die diftierten und auge ⸗ 
nommenen Bedingungen gewiſſenhaſt er llt 
werden müſſen. Gleichzeitig aber müſſe auf 
einer Reolſton des Friedensvertrages beſtanden 
werden. Von einer Rache dürſe keine Rede 
fein. Was Deutſchland verloren habe, müſſe 
es auf dem Wege ehrlicher Bemühungen wie ⸗ 
der erwerben. In feinem Schlußwork ſprach 
Graf Bernsdorff über die Notwendigkeit der 
Anbahnung von Beziehungen zu den Nachbar⸗ 
ländern, beſonders zu Litauen, Polen und der 
Tſchechoſlowakei. Was Rußland anbetrifft, IR 
ſtellte Redner ein großes Fr agezeichen, San U 
jedoch, auch zu Rußland und Ungarn in nähere 
Beziehungen zu treten. — 

Die Aufhebung der Blockade hat in der 
Bevölkerung Deutſchlands begreiflicherweiſe ein 
Gefühl der Erleichterung hervorgerufen, ob⸗ 
gleich von der Regierung vor allzu optimiſti⸗ 
ſchen Erwartungen in Hinſich auf die Wir⸗ 
tung gewarnt und betont wird, daß der Fort⸗ 
fall der Blockade noch keineswegs die völlige 
Wiederherſtellung des fr Handels bedeutet 
und die Einfuhrverbote vielfach aufrecht er⸗ 
halten bleiben werden, um eine Ueberſchwem⸗ 
mung Deutſchlands mit Fabrikaten zu verhin⸗ 
dern. Da auch nicht zu erwarten iſt, daß gleich 
mit den erſten Wochen und Monaten große 
Mengen von Lebensmitteln nach Deulſchland 
hereingebracht werden, daß der Bedarf der 
ganz ausgehungerten Bevölkerung wird ge⸗ 
deckt werden können, wird zunächſt auch die 
Rationierung der Lebensmittel beibehalten wer⸗ 
den. Doch werden die zugeteilten Mengen na⸗ 
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türlich erheblich vergrößert werden können.] die Nachricht, daß am 15. Juli Jekalerinen⸗ lung der Eiſenbahner erklärte das Zentral⸗ 


Zugleich ſoll mit der neuen Ernte eine gerin⸗ 
gere Ausmahlung des Getreides erfolgen, um 
für die Viehfütterung große Mengen von Hleie 
zu gewinnen. Es ſind ferner in Argentinien 
ſroße Getreidemengen aufgelauft worden, die 
Hereils zum Teil unterwegs ſind. Die Preiſe 
für Lebensmittel aller Art, für Textil⸗ 
und Lederwaren, die ſchon am Tage der Un- 
terzeichnung des Friedensvertrages um 50 v. 
H. nnd mehr gefunden find, haben nach 
der Verkündigung des Blockadeendes eine wei⸗ 
tere Senkung erfahren. In der Frage der Aus⸗ 
lieferung Kaiſer Wilhelms iſt eine Wendung 
zu gunſten des letzteren eingetreten. Der Kö⸗ 
nig von England ſoll jeinen Einfluß geltend 
gemacht haben. Man kann aber vorläufig 
nicht mit Beſtimmtheit behaupten, daß Wil⸗ 
helm von Hohenzollern der Juſtiz ſeiner rach⸗ 
ſüchligen Gegner überliefert werden wird. 
Deutſchöſterreich. Die neuen Friedens⸗ 
bedingungen der Verbandsmächte für Deutich- 
öfterreich find. am 21. Juli überreicht worden. 
„ Sitötivol wurde bis zum Brenner Italien zus 
erlannt. Der Berivag enthält ferner Beſtim⸗ 
mungen über das Gebiet Klagenfurt und be⸗ 
stimmt, daß das deutſch⸗weſtliche Ungarn zum 
seen Zeil an Deutſch⸗Oeſterreich angeglle⸗ 
ert werden ſoll. Die Grenze mit den Tſche⸗ 
jen wurde ern geändert, daß die Grenz⸗ 
Unie nicht echten Ufer der March entlang, 
jondern in der Milte dieſes Flußes läuft, wo⸗ 
urch Qeſterreich auf dieſem Fluſſe freie Schif- 
Bi wird unterhalten können. Die finanziellen 
ſedingungen find jedoch ſehr ſchwere, fo daß 
die Wiener Preſſe i 
„Vernichtungsſrieden 
bezeichnet. 
Rußland. Das Land der Bolſchewiſten 
it dem Weſten Europas noch immer ein 
Rätſel. Es führt ein Dafein für ſich, abge⸗ 
ſchloſſen von der ganzen zivilifierten Welt. 
Nur ſpärlich dringen zuverläßige Berichte über 
das politiſche und ſoziale Leben des ruſſiſchen 
Riefenlandes zu uns. Die ganze waffenfähige 
männliche Jugend ſteht dort unter der Fahne 
Lenins und Trotzkit und wehrt das Land der 
kraſſeſten Kommuniſten von der „feindlichen 
Einmiſchung.“ Man leſe folgende Schlacht⸗ 
berichte des bolſchewiſtiſchen Generalſtabs: 
„Unſere Truppen nahmen Pleskau. In der 
Richtung Kamenetz-Podolſk macht unſer Vor⸗ 
marjdf schnelle Fortſchritte. An der Stofront, 
an Charkow, nahmen wir Cholmyſhsl. 
Richtung Koretſcha dauert unſer Vormarſch 
an, wir befinden uns zwei Werſt nördlich der 


den Vertrag als einen 
für Deutſchöſterreich“ 


Stadt. Richtung Walnifi eroberten wir 
Newyeskel. Nach der Einnahme von Bala- 


chow rückten wir weiter vor und nahmen die 
Stationen Pady. Der Stab der Weſttruppen 
meldet, daß Pelljura durch unſeren Vormarſch 
auf Kamenetz⸗Podolſt von gänzlicher Ein⸗ 
kreiſung bedroht iſt. Am 13. Juli wurde 
Slafouſt robert, Techeljabinſt iſt vor dem Fall. 
Die Bergwerke und Fabriken des Induſtrie⸗ 
gebietes, im Ural find in unſerer Hand, fie 
wurden ſogleich in Betrieb geſetzt, um die 
Bedürfuſſſe der Roten Armee zu decken. An 
der finniſchen Grenze haben wir bedeutende 
Mengen von Munition und Kriegsmaterial 
erbeutet, das von den Alliierten dahin ver⸗ 
Denitius terroxiſtiſche 
ukraine hat viel zum 


n 

Mont geſchlagen und die Erfolge im Ural 
werden es ermöglichen, daß in kurzer Zeit 
Rolteuppen vom Ural an die ukrainiſche Front 
gebracht werden können. Die Verfolgung 
Denikins dauert fort. Jekaterinoſlaw it von 
den Nottruppen genommen worden. Es kommt 


burg, die Hauplſtadt des Ural von den Rot⸗ 
lruppen eingenommen wurde. Koltſchak flüchtet 
in Eile, zwei Züge mit Bourgeois flüchtlingen 
ſind in unſere Hand gefallen. Unſere Truppen 
haben den Ural überſchritten und deſſen ſibi⸗ 
liſchen Hang beſetzt. Koltſchaks militäriſche 
Macht ift praktiſch vernichtet. Ein Teil der 
gegen ihn ſtehenden Rottruppen wird ſogleich 
gegen Denikin geſendet werden.“ 


Frankreich. Die Deputiertenkammer hat 
der Regierung, an deren Spitze Clemenceau 
ſteht, infolge der verfehlten wirtſchaftlichen 
Politit des Kabinetts ihr Mißtrauensvotum 
ausgedrückt. Der a wurde 
ſofort entlaſſen. Frankreich leidet nämlich an 
einer maßloſen Lebensmittelteuerung und die 
ganze Empörung des Volkes richtete ſich gegen 
Elemencean, der in dem Siegestaumel es 
unterlaſſen hatte, für billigere Lebensmittel. 
preiſe zu ſorgen. Der für den 21. Juli in 
Ausſicht genommene Demonſtrationsſtreik wurde 
vertagt. Clemenceau hat den Arbeiterführern 
in freundſchaftlichem Ton zu verſtehen ge⸗ 
geben, daß er ihre Bewegung nicht billigen 
könne, weil ſie politiſcher Natur ſei. Würde 
es ſich nur um wirkfchaftliche Forderungen 
handeln, fo ware er geneigt, im gegenſeitigen 
Einverſtändnis eine befriedigende Löſung zu 
ſuchen, aber es falle ihm ſchwer, angeſichts 
der Drohung mit dem Generalſtreit, zu vers 
handeln. Arbeiterſekretär Jouhaux führte aus, 
daß die Arbeiterdemonſtratlon vor allem gegen 
die Teuerung gerichtet ſei und daher unzweifel⸗ 
haft einen wirtſchaftlichen Charakter habe. 

England. Der Eiſenbahnerſtreik auf der 
Nord⸗Eaſtern Railway hat einen großen Um⸗ 


ſang angenommen. Der Verkehr mit New. 
caſtle, Verwick und Carlisle iſt eingeſtellt 


worden. Der Verkehr mit Glasgow leidet er 
heblich. Vorläufig breitet ſich der Streit 
noch immer weiter aus. Auf dem gauzen 
Netz ſährt nur noch ein Viertel der Züge. Die 
Urſache des Streiks iſt die Forderung der 
Bahnarbeiter, daß die Arbeiter wieder eim 
geſtellt werden ſollen, die von der Verwaltung 
entlaſſen wurden, weil ſie ſich nicht auf die 
Sehſlärke prüfen laſſen wollten. — Die Kon⸗ 
ferenz der Grubenarbeſter beſchloß, in den 
nächſten drei Monaten nicht zu ſtreiken. 
Italien. Das Zentralkomitee der italier 
niſchen Eiſenbahner in Turin hat den Be⸗ 
ſchlaß des römiſchen Agitationskomitees für 
Aufhebung des Streikbeſchluſſes beſtätigf. Eine 
ſofort in Turin abgehaltene Maſſenverſamm⸗ 
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komitee für abgeſetzt und ernannte ein neues 
Zentralkomitee, welches das Feſthalten am 
Streikbeſchluß beſchloß. Eine große Verſamm⸗ 
lung von Eiſenbahnern in Mailand beſtätigte 
einſtimmig dieſen Beſchluß. Im gleichen Sinne 
jaßte eine große Verſammlung von Poſt⸗, 
Telegraphen⸗ und Telephonbeamien ihre ein. 
ſtimmigen Beſchlüſſe. Das W. T B. berichtet, 
daß laut Mailänder Blättern Ortſchaſten in 
der Umgebung von Genua von Polizei beſetzt 
und von ihr nach Waffen durchſucht wurden. 
Es wurden zahlreiche Waffen beſchlagnahmt 
und 60 Perſonen verhaftet. Die Waffen 
ſollen angeblich zur Selbſtverteidigung während 
des Generalſtreiks dienen. 


Montenegro. Die „Times“ melden, daß 
ſich der Auſſtand der Montenegriner gegen die 
ſerbiſchen Ollupatlonstruppen im ganzen Lande 
ausbreite. Die Montenenriner haben mehrere 
Vertreter der ſerbiſchen Behörden ermordet. 
Ueber Podgoritzg wurde der Belagerungszu⸗ 
ſtand verhängt. Die Aufſtändiſchen verlangen 
die Zurlickziehung der ſerbiſchen Okkupations⸗ 
armee. 


Bulgarien. Die Beratung des bulgari⸗ 
ſchen Friedensvertrages wurde in Paris vers 
ſchoben, jedoch iſt man dort bereits über 
die Höhe der von Bulgarien zu leistenden 
Enlſchädigungsſumme übereingefomnen, Sie 
werde zwiſchen 100 und 200 Millionen Franes 
betragen und zu gleichen Teilen zwiſchen 
Serbien und Rumänien aufgeteilt werden. 
Auch Griechenland werde einen kleinen Anteil 
erhalten. 
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